
Tschernobyl 1986 im Spiegel der Lokalpresse 
 

M 1 Erster Bericht zu Tschernobyl im Lokalteil des ZAK: 

Zollernalbkurier vom Montag, 5. Mai 1986 

 
          

M 2 Zollernalbkurier vom Dienstag, 6. Mai 1986 (Transkription) 

 
Balingen (schn/tg/sl). Nach dem Reaktorunfall in Tschernobyl bei Kiew haben die Regierungen von Bund und Land Vorsor-
gemaßnahmen gegen strahlenbelastende Milch beschlossen. So dürfen Molkereien Frischmilch nur noch dann auf den Markt 
bringen, wenn das darin enthaltene Jod-131 den Wert von 500 Becquerel pro Liter nicht übersteigt. Darüber hinaus hat die 
Bonner Strahlenschutzkommission am Wochenende ihre Warnung vor der unkontrollierten Einnahme von Jodtabletten be-
kräftigt. Eine aktuelle Umfrage der Redaktion hat ergeben, daß die Milch im Zollernalbkreis nicht verseucht, sondern ein-
wandfrei ist, so zu hören aus dem Hause Albmilch in Rottweil. Auch dem Landratsamt Zollernalbkreis war gestern von ge-
fährlichen Konzentrationen an Radioaktivität im Kreisgebiet nichts bekannt. Bei EDEKA in Balingen wurde die Auslieferung 
zahlreicher Gemüsesorten unterbunden. In den Apotheken sind in der vergangenen Woche vermehrt Jodtabletten gekauft 
worden – trotz Abraten der Apotheker. Auch die Nachfrage nach Trockenmilch ist angestiegen.  
 

Seit Tagen entnimmt der Wirtschaftskontrolldienst der Polizeidirektion Balingen (WKD) nachts Boden-, Luft- und Grünproben 
(Gras, Gemüse usw.). Sie werden zur Feststellung radioaktiven Befalls zur Untersuchung eingereicht. Das ist der Redaktion be-
kannt. 
Hauptkommissar Hans Bohner, Leiter des WKD: „Ich darf keinerlei Auskünfte geben. Informationen gibt es nur über das Um-
weltministerium in Stuttgart“.  
Die Erd-, Luft- und Aufwuchsproben aus dem Zollernalbkreis weisen nach Angaben aus dem Umweltministerium bislang keine 
beunruhigenden Becquerel-Werte auf. Außerhalb des Zollernalbkreises wurden im Land Jod-Konzentrationen bis zu 250 Bec-
querel gemessen. Betroffen davon ist in erster Linie das Blattgemüse. Die Landesregierung empfahl daher Freilandgemüse vor 
dem Verzehr gut zu waschen, bzw. vorerst nicht zu essen.  

© Dr. Ines Mayer 

 

(Unterstreichungen im Exemplar des Kreisarchivs) 

 

Alle Zeitungsartikel: 

© Kreisarchiv Zollernalbkreis: KRA BL ZAK 3/14, Bd.1, 442-445 
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Aufgabe:  Arbeitet aus den Artikeln heraus, 

- wie Politik und Verwaltung, Bürger und Presse reagieren, 

- inwiefern hier eine Entwicklung feststellbar ist, 

- welche Parallelen es zur Covid-Pandemie gibt. 



Jürgen Schmid, Pressesprecher des Landratsamtes Zollernalbkreis: „Die 
Erd-, Luft- und Gemüseproben werden in den einzelnen Chemischen 
Landesuntersuchungsämtern untersucht und analysiert. Diese Ergebnis-
se wiederum werden beim Umweltministerium gesammelt. Schon bei 
geringster Gefahr würden wir informiert. Bei den bisherigen Proben aus 
dem Kreisgebiet konnten keine beunruhigenden Daten festgestellt wer-
den“. 
Regierungs-Landwirtschaftsdirektor Dr. Hans Birnbacher, Leiter des 
Staatl. Landwirtschaftsamtes Balingen:  
„Bis jetzt haben wir vom Regierungspräsidium Tübingen weder Weisun-
gen bzw. Empfehlungen erhalten, noch welche ausgegeben. Dazu be-
stünde bei uns auch derzeit keine Veranlassung, da die Landwirte im Zollernalbkreis ihr Vieh noch nicht auf die Weiden ausge-
trieben haben. Die Tiere stehen nach wie vor im Stall und werden mit Heu, Silage und Kraftfutter versorgt. Gefahr ist also nicht 
im Verzug. Die anhaltenden Regenfälle in den vergangenen Wochen haben den Viehaustrieb verzögert.“ 
Im Zollernalbkreis gibt es ca. 7000 Kühe, davon gehen aber nur etwa 2000 auf die Sommerweide. Die anderen landwirtschaftli-
chen Betriebe haben keine Weiden.  
Egon Kalbacher, Albmilch Rottweil:  
„Unsere Milch ist einwandfrei! Mit 9,3 Becquerel pro Liter wurde bei uns eine nur ganz geringe Jodmenge in der Milch gemes-
sen. Erst ab 500 Becquerel dürften wir die Frischmilch nicht mehr anbieten.“ 
Albmilch Rottweil und Radolfzell verarbeiten täglich rund 800 000 Liter Milch aus dem Gebiet zwischen Bodensee und 
Schwarzwald, einschließlich Zollernalbkreis. Die aktuellen Becquerel-Werte erhält das Milchwerk vom Chemischen Landes-
untersuchungsamt Stuttgart über das Landratsamt Rottweil.  
Amtstierarzt Dr. Ulrich Hennerich, Balingen:  
„In der Region Tübingen, Reutlingen und Zollernalbkreis gibt es nur einen Landwirt, der Vorzugsmilch selbst verpacken und ver-
kaufen darf. Romuald Weckenmann in Schömberg. Diese frische Rohmilch kann unbedenklich getrunken werden. Die Kühe er-
halten noch kein Grünfutter, werden nur mit Trockenfutter gefüttert. In den Stallungen des Marienhofes stehen ca. 40 Kühe, 
Vorzugsmilch ist eine besonders geprüfte Milch. 
 

Einige Lebensmittelgeschäfte haben seit Wochenanfang Freilandgemüse „aus dem Verkehr gezogen“. Sie machen ihre Kunden 
auf Plakaten darauf aufmerksam.  
Die EDEKA-Handelsgesellschaft Neckar-Bodensee mit Sitz in Balingen ist gestern vom Wirtschaftskontrolldienst der Polizei veran-
laßt worden, riesige Mengen an Gemüse nicht in den Handel zu bringen.  
EDEKA-Direktor Toni Wirtz:  
„Bei dem Gemüse handelt es sich um Blumenkohl aus Frankreich und Radicchio aus Italien, Bundzwiebeln und Spinat aus 
Deutschland, Wassermelonen und Eissalat aus Spanien, Lauch aus dem Bergischen Land und Mischsalat. Uns entsteht ein Scha-
den in Höhe von 40.000 bis 50.000 Mark. Zur Stunde weiß ich weder, wer für den Schaden aufkommt bzw. wohin mit dem Ge-
müse“. 
 

Die Apotheken  
Alle Apotheken konnten, so das Ergebnis unserer Umfrage, in der letzten Woche eine mäßige bis starke Nachfrage nach Jodtab-
letten registrieren. Durchweg hatten die Apotheker ihren Kunden vom Kauf bzw. von der Einnahme dieser Jodpräparate abge-
raten. Die Einnahme von Jod sei nach der gegebenen Situation nicht notwendig gewesen und man müsse mit Nebenwirkungen 
nach der Aufnahme von Jod rechnen, lauteten die zwei meist genannten Argumente.  
Apotheker Rolf Laux, Freihof-Apotheke, erklärte, es sei sehr zielstrebig gekauft worden. In der letzten Woche seien Jodtablet-
ten nicht mehr lieferbar gewesen. 
Karl-Heinz Ahting, Bahnhof-Apotheke, hat an seine Kunden kein Jod verkauft. Da würde der Teufel nur mit dem Beelzebub 
ausgetrieben, meinte Ahting. Die notwendigen Dosierungen seien im Handel nicht erhältlich und würden im Katastrophenfall 
über die Gemeinde oder andere Organisationen ausgegeben. Die jetzt erhältlichen Mittel seien viel zu schwach. 
Angelika Künkel, Bären Apotheke, hat ebenfalls keine Jodpräparate verkauft. Sie konnte die Interessenten mit Argumenten ei-
nes besseren belehren. Zudem zeigte sich Angelika Künker bekümmert über die vielen irreführenden Informationen, die veröf-
fentlicht würden, ohne aber wirklich zur Klärung der Sachlage beizutragen.  
Annedore Egelhaaf, Apotheke beim Rathaus, hatte eine sehr starke Nachfrage festgestellt. Nach einem Tag sei bereits alles 
ausverkauft gewesen, was man nicht habe verhindern können, da Jod rezeptfrei erhältlich sei. Auch die Ängste der Bevölkerung 
könne man verstehen. Anfang dieser Woche sei beispielsweise die Nachfrage nach Trockenmilch gestiegen.  
Hansjörg Stuck, Rosen-Apotheke, verdeutlichte, daß die Einnahme der im Handel erhältlichen Präparate sinnlos sei, da Jod hier 
nur in Mikrogramm-Dosierungen erhältlich ist. Als Präventivdosierung sei aber in den ersten 24 Stunden eine Menge von 200 
Milligamm Kaliumjodid angesetzt. Die Einnahme von Jod sei mit Sicherheit nicht gerechtfertigt gewesen, schon allein, wenn 
man an die möglichen Nebenwirkungen wie Vergiftungen und Verätzungen denkt.  
Apotheker Martin Schnabel, Stadt Apotheke, konstatierte, daß inzwischen niemand mehr nach Jod gefragt habe, dafür aber 
habe die Nachfrage nach Trockenmilch stark zugenommen und auch Mittel zur Wasseraufbereitung wurden verlangt.  
Auch Werner Mania, Adler-Apotheke, bestätigte die eingetretene Ruhe. Am Wochenende und zu Wochenbeginn sei nicht 
mehr nach Jod gefragt worden.  
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Die Landwirte  
Landwirt Karl Majer aus Ostdorf hat etliche Milchkühe in seinem Stall stehen. Er füttert sie, wie die Bauern aus der Umgebung, 
mit Heu und Silage. Auf die Weide kommen die Kühe erst bis in 14 Tagen. Und bis dahin, so hofft er, wird die Strahlenbelastung 
nicht mehr gefährlich sein. Genaues weiß er nicht. Vom Landwirtschaftsamt sind noch keine Auflagen gekommen. Nur die Ab-
nehmer, er verkauft direkt, nicht über die Molkerei, – die sind etwas skeptisch. Ob man die Milch jetzt überhaupt noch trinken 
könne, habe ihn gestern eine Frau gefragt. 
Bauer Sautter aus Leidringen ist Besitzer von 20 Milchkühen. Er vertreibt die Milch über die Molkerei und die würde zur Zeit 
den Jod-131-Gehalt kontrollieren. Seine Frau sei schon beunruhigt. Ihr gehe es wie einem Großteil der Bevölkerung, sie wisse 
über atomare Strahlung nicht viel.  
Landwirt Richard Lang aus Balingen hat auf dem Landwirtschaftsamt nachgefragt, weil er seine Kühe auf die Weide lassen 
wollte. Nach den Nachrichten habe er sich informieren wollen, ob es gefährlich sei. Der Leiter des Amtes, Dr. Birnbacher, habe 
empfohlen, die Kühe bis mindestens Ende dieser Woche im Stall zu lassen.  
Landwirt Jörg Seemann (Balingen) und Halter von Milchkühen meint, daß es nur gut sei, daß dieses Jahr genügend Heu vor-
handen sei. Sonst hätte man dazukaufen müssen.  
Unklar ist den Landwirten, ob ihnen die eventuellen Verluste, die sie durch das Reaktorunglück hinnehmen müssen, ersetzt 
werden.  
 

Der Mann auf der Straße 
Eine Umfrage auf der Friedrichstraße in Balingen ergab: Die Bürger lassen kein gutes Haar an den Behörden. Sie kritisieren vor 
allem die offizielle Informationspolitik, die nichts Konkretes aussage. Auf der einen Seite heiße es, beim Genuß von Gemüse 
bzw. beim Trinken von Milch seien keine gesundheitlichen Schäden zu befürchten, da die bisher gemessenen Becquerel-Werte 
weit unter der Gefahrenzone lägen, auf der anderen Seite aber würde man Gemüse aus den Regalen der Geschäfte räumen. 
Fast alle Interviewten vermissen eine Veröffentlichung exakter Meßwerte. Erst wenn ausreichende Daten auf dem Tisch lägen, 
sollte man reagieren. Dann aber sofort. So die Meinung des Bürgers auf der Straße.  
 

Der Vorsitzende des SPD-Ortsvereins Balingen, Ulrich Teufel, hat gestern in einem Gespräch mit Oberbürgermeister Dr. 
Fleischmann angeregt, die Stadt möge sich darum kümmern, selbst Meßdaten über radioaktive Belastung zu ermitteln, um der 
verunsicherten Bevölkerung eine Orientierungsmöglichkeit zu geben. Wie Oberbürgermeister Dr. Fleischmann gegenüber unse-
rer Zeitung erklärte, habe ihm das Regierungspräsidium Tübingen auf Anfrage mitgeteilt, da Meßtrupps der Polizei im Einsatz 
sind, um Luft-, Boden- und Wasserproben zu entnehmen, so auch in Balingen. Wäre dies nicht der Fall gewesen, so hätte er, 
Fleischmann, ein privates Institut mit Untersuchungen beauftragt. „Die Bevölkerung hat ein Recht darauf, zu wissen, ob auch in 
unserem Raum erhöhte oder gar gefährliche Radioaktivitätswerte zu verzeichnen sind“, so der Oberbürgermeister. Die Stadt 
selbst habe gar nicht die Möglichkeit und die Ausstattung selbst solche Untersuchungen durchzuführen. 
 

 
 

Wunde Finger vom Kurbeln der Telefonscheibe: Nervendes „Besetzt-Signal“ oder „Kein Anschluß 
unter dieser Nummer“. Oder Durchläuten bis zum geht nicht mehr: die (069) 8062 App. 702, 
703, 704 zeigt sich schweigsam. Dabei kommt, wer Informationen will, um diesen „Durchlaß“ zu 
Meßwerten der Belastungsintensität nicht herum. Denn der „Deutsche Wetterdienst“ in Offen-
bach ist allein auskunftsberechtigt. So haben denn gestern alle Vorstöße in den Wetterämtern 
Freiburg und Stuttgart keinen Zweck. Hier wird zwar gemessen und registriert. Aber auch ge-

schwiegen. Dabei wollen wir doch „nur“ eine Kurve über die Meßwerte seit dem vergangenen Montag, als die radioaktiv geladene Un-
glückswolke aus Tschernobyl bekannt wurde. Dabei wollen wir doch „nur“ anhand dieser Meßkurve über die Strahlenbelastung in ei-
nem uns möglichst nahe gelegenen Meßbereich (Freiburg z.B. oder Ulm oder Stuttgart) unseren Lesern objektiv darstellen, daß – und 
ob – ihre Angst berechtigt bzw. unbegründet ist. Aber um ein eventuelles Risiko einordnen zu können, bedarf es doch erst der Klärung 
darüber, was normal ist. Wie hoch liegen die Normalwerte der alltäglichen Strahlenbelastung bei uns? Wie hoch ist die Maximalbelas-
tung? Wie haben sich die Werte seit Tschernobyl verändert? Erst aus diesem Dreisatz heraus kann eine mögliche Gefährdung ermittelt 
werden. Auf solche klaren Zahlen allerdings mußten wir trotz aller Recherchebemühungen verzichten. Man hüllt sich in Schweigen, 
klare Zahlen sind rar. Hat man vorher nie gemessen? Hat man mit der Möglichkeit eines Unglücks, das schließlich auch in jedem Reak-
tor der Bundesrepublik passieren kann, nicht gerechnet? Die Frage „was ist normal“ beschäftigte auch die Physiklehrer an den weiter-
führenden Schulen. Unter anderem stellte der Physikkurs im WG fest, daß die Luftbelastung mit 18 Impulsen pro Minute nicht aus 
dem „üblichen“ herausfällt. (Das Gymnasium kam zu anderslautenden Berechnungen). In der Erde freilich wurden 30 Impulse gezählt, 
aber der Vergleichswert von vorher fehlt. Was ist also normal? Darf ich noch Schnittlauch aus dem Garten holen oder gefährde ich 
mich mit der gartenfrischen Kresse? Ist die Strahlendosis eines Fernsehabends ungesünder oder das – übrigens ohnehin gesundheits-
gefährdende – Sonnenbad in der Mittagshitze? Diese Auskunft steht aus. Deshalb bleibt Unsicherheit. Und ein Zweifel an der Informa-
tionspolitik der Behörden. Wenn es wirklich ernst gewesen wäre, was wäre dann? 

notburg geibel 

Albstadt-Ebingen. Wie gesund ist die Luft über Albstadt? Der Ra-
dioaktivität auf der Spur ist seit 30. April bis zum Sonntag Rainer 
Feurer vom Ebinger Gymnasium. Die Messstelle: Kirschbaumstra-
ße 13 in Tailfingen. Seine Erläuterung der oben stehenden Tabel-
le: „Bei gleichbleibendem Standard wurde jeweils fünf Minuten 
lang die 6+-Intensität gemessen. Zum Vergleich: Normalwert ca. 
80p/5 Minuten. Am 2. Mai ist ein Anstieg auf das Doppelte des 
Normalwertes zu erkennen. Diese Messung erfolgte gegen 22 
Uhr.“ 

Arbeitskreis für Landeskunde/Landesgeschichte an der ZSL-Regionalstelle Tübingen 

www.landeskunde-bw.de 



M 3 Schwarzwälder Bote vom Dienstag, 6. Mai 1986 
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M 4      Aus einem Bericht der Stuttgarter Redaktion des Zollernalbkurier  

            vom Mittwoch, 7. Mai 1986 

 

                               



M 5 Zollernalbkurier vom Mittwoch, 7. Mai 1986         M 6 Schwarzwälder Bote vom  
          Mittwoch, 7. Mai 1986 

 
 

  

 

 

 

 

 

 

 

M 7 Zollernalbkurier vom Freitag, 9. Mai 1986  (Teaser) 
 

„Nach der Atomkatastrophe in der UdSSR Informations-Katastrophe bei uns"  
Hans-Dieter Stürmer, MdL der Grünen, forderte Stilllegung aller Atomkraftwerke in der Bundesrepublik – so bald wie möglich  
 

Balingen. „Wir müssen dafür sorgen, daß sich eine Katastrophe wie in Tschernobyl nicht wiederholt. Die Konsequenz muß sein, 
alle Atomkraftwerke in der Bundesrepublik abzuschalten, sobald wie möglich. Mir persönlich wäre es am liebsten, dies gesche-
he in den nächsten Tagen“, meinte Hans-Dieter Stürmer, Landtagsabgeordnete der Grünen, an die Zuhörer in der Balinger 
Stadthalle gewandt. Nach einer eingehenden Analyse der deutschen und der sowjetischen Atomkraftwerke kam Stürmer zu 
dem Schluß, es bestehe letztendlich kein großer Unterschied zwischen den Typen. Und da es keinen hundertprozentig sicheren 
Reaktor gebe, müsse man abschalten. In gut 1600 Kilometern Entfernung sei die Katastrophe passiert, was in der Bundesrepub-
lik folgte, war die Informations-Katastrophe. Nicht einmal die Presse sei in der Lage gewesen, aufgrund der völlig irritierenden 
Nachrichtenlage, ihrer Informationspflicht nachzukommen. „Wenn eine solche Katastrophe bei uns passiert, kann man sich un-
gefähr ausrechnen, was dann passiert“, orakelte Stürmer. […] 
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M 8 Schwarzwälder Bote vom Samstag, 10. Mai 1986 

 
 

M 9 – M 11 Schwarzwälder Bote vom Montag, 12. Mai 1986  

M 10 

 
 

        M 11 
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M 12 Zollernalbkurier vom Montag, 12. Mai 1986 

 
Glückliche Kühe auf saftigen Wiesen, aber...  
Balingen-Endingen. Bauer Karl Haußmann wußte keinen anderen Weg. Obwohl die baden-württembergische Landesregierung 
die Wiesen seit der Katastrophe von Tschernobyl noch nicht wieder zum Weiden freigegeben hat, entschloß sich der Endinger 
Bauer, die Hälfte seiner 100 Tiere auszutreiben. Täglich braucht er eine Tonne Heu zur Fütterung der Tiere. Den Winterbestand 
habe er aufgebraucht. Der Zukauf weiteren Trockenfutters sei nicht nur sehr schwer, er sieht dies als nur eine Verlagerung des 
Problems um wenige Tage. Denn selbst wenn er Trockenfutter für acht Tage kaufen könne, so steht er spätestens danach er-
neut vor demselben Problem. Nach Angaben des Landwirtschaftsministeriums aber müßte er sein Vieh mindestens 30 Tage im 
Stall lassen. Deshalb: „Einer muß den Anfang machen“, verteidigte Haußmann sein Handeln gegenüber unserer Zeitung. Er sei 
sicher, daß in dieser Woche auch auf anderen Weiden Vieh zu sehen sein wird. Denn als Bauer sieht Haußmann nur als Mög-
lichkeiten das Vieh verhungern zu lassen, es vorher zu schlachten (was für ihn einen immensen finanziellen Verlust bedeute) 
oder das Vieh auszutreiben, bzw. Grünfutter einzuholen. Auf seine Anfrage beim WKD habe er lediglich zur Antwort bekom-
men: „Wenn Sie Ihr Vieh austreiben, dann tun Sie das auf eigenes Risiko, wir können es Ihnen nicht verbieten, nur empfehlen, 
das Vieh im Stall zu lassen.“ 

 

M 13 Schwarzwälder Bote vom Mittwoch, 14. Mai 1986 
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M 14 Zollernalbkurier vom Donnerstag, 15. Mai 1986 
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M 15 Schwarzwälder Bote vom Freitag, 16. Mai 1986 

 
(Markierungen im Exemplar des Kreisarchivs) 

 

 

M 16 Zollernalbkurier vom Freitag, 16. Mai 1986 

Die böse Presse war es, die den Bürger in Verwirrung gestürzt hat, so jedenfalls stellt 
sich für Gesundheitsministerin Barbara Schäfer und Landrat Heinrich Haasis die Lage 
dar. Die Presse habe die von amtlichen Stellen ausgegebenen Werte nicht richtig oder 

falsch kommentiert weitergegeben und sich aus Sensationsmacherei auf völlig irrelevante Meßwerte von irgendwel-
chen Privatleuten gestürzt. Dadurch sei die Bevölkerung verunsichert worden, meinten beide übereinstimmend. Ja, 
der Landrat ging sogar soweit, dem demokratischen und föderalistischen System in der Bundesrepublik einen Teil der 
Schuld zuzuschustern. Dies nach dem Motto: „Schrecklich, daß sich da einfach jeder zu Wort melden darf!“ Kein Wort 
aber darüber, daß die Landesregierung eine totale Informationssperre verhängt hat, keine Bezugsgrößen zu den veröf-
fentlichten Meßwerten herausgab und schließlich dauernd beteuerte, es sei gar nicht schlimm, trotzdem aber alles 
einsammeln oder untergraben ließ. Eben darin liegt wohl ein Grund für die Verunsicherung der Bevölkerung. Wichtig 
ist, aus solchen Vorkommnissen zu lernen – auf allen Seiten.  
Eines hat bisher sicher jeder bemerkt: Amtlicherseits hat man sich mit dem Problem zuvor nicht beschäftigt und es 
wollte bisher auch kaum jemand davon etwas wissen. Keiner war auf einen solchen Fall vorbereitet. Aus dem entstan-
denen Wirrwarr aber die Lehre zu ziehen, der Presse, und hier den öffentlich-rechtlichen Anstalten, mit einer Geset-
zesänderung vorschreiben zu wollen in solchen Katastrophenfällen nur noch amtliche Verlautbarungen zu verbreiten, 
wie von Landrat Haasis ins Gespräch gebracht, ist gewiß nicht der richtige Weg.  

Thomas Godawa 
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M 18 Schwarzwälder Bote vom Samstag, 17. Mai 1986 

 
 

M 19 + 20 Schwarzwälder Bote vom Dienstag, 20.Mai 1986 

       

          M 20 
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M 21 Schwarzwälder Bote vom Donnerstag, 22.Mai 1986 

 
 

M 22 Hohenzollerische Zeitung vom Samstag, 31. Mai 1986 

 
 

M 23 Schwarzwälder Bote vom Samstag, 31. Mai 1986 
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